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Vorwort
Die Klimakrise gefährdet zunehmend die menschliche Gesundheit. Sie erfordert Anpassungs-
maßnahmen sowohl im individuellen Verhalten als auch in der öffentlichen  Daseinsvorsorge. 
Die dazu notwendige Verknüpfung der kommunalen Gesundheitsförderung und des Gesund-
heitsschutzes mit den planenden und bauenden Ämtern erfordert die Zusammenarbeit 
von Ämtern und die gemeinsame Entscheidungsfindung. Als Grundlage für eine ämter-
übergreifende Anpassungsplanung und Steuerung bereitet diese Publikation das Wissen 
über klimawandelbedingte Gesundheitsrisiken auf und gibt Beispiele für erfolgreiche Klima-
anpassungsmaßnahmen für politische und administrative Leitungskräfte sowie Klimaanpas-
sungsmanager*innen. 

„In Bezug auf Klimaanpassung und Gesundheit stehen Kommunen vor einer doppelten Her-
ausforderung: Sie müssen die sich häufenden Krisensituationen etwa durch Starkregenereig-
nisse wirksam bewältigen und auch in langfristige Vorsorgemaßnahmen investieren, z. B. 
in grün-blaue Infrastruktur. Mit dem Klimaanpassungsgesetz hat der Bund erstmals einen 
Rahmen für die wichtigsten Handlungsfelder gesetzt. Die konkreten Maßnahmen erfolgen 
aber in den Kommunen. Hier können abhängig von den jeweiligen Bedingungen vor Ort ganz 
unterschiedliche Dinge erforderlich sein, etwa Trinkbrunnen oder auch kühle schattige Plätze 
durch mehr Grün. Ich freue mich, wenn diese Publikation bei der übergreifenden Zusammen-
arbeit vor Ort unterstützen kann.“
� Dr.�Christiane�Rohleder,�Staatssekretärin BMUV

„Die Klimaveränderungen sind für Mensch und Natur in Deutschland seit Jahren spürbar. Die 
Landkreise sind dabei gerade auch für die Gesundheit der Menschen in zentraler Verantwor-
tung. Denn die öffentliche Gesundheit und damit die Schaffung von Rahmenbedingungen für 
die Bevölkerung, auch in Zukunft gesund leben zu können, ist seit vielen Jahrzehnten zentrale 
Aufgabe nicht nur, aber vor allem unserer Gesundheitsämter. Hierbei haben sie mehr Einfluss, 
als man auf den ersten Blick denken könnte, wie diese Publikation eindrucksvoll beweist. 
Deutlich wird aber auch: Die Landkreise brauchen freie Finanzmittel und Instrumente, aber 
auch Handlungsspielraum, um den von Landkreis zu Landkreis unterschiedlichen Notwendig-
keiten Rechnung tragen zu können.“

� Dr.�Kay�Ruge, Stellvertreter des Hauptgeschäftsführers (Deutscher Landkreistag)

Diese Veröffentlichung ist Teil der Publikationsreihe des ZKA. Die Publikationsreihe bündelt 
das vorhandene Wissen zu Grundsatzfragen der Klimaanpassung vor Ort und stellt es praxis-
orientiert zur Verfügung. Wir hoffen, dass Ihnen diese Publikation wertvolle Einblicke und 
Anregungen bietet und zur weiteren Diskussion sowie zur praktischen Umsetzung von Klima-
anpassung in den Kommunen und sozialen Einrichtungen beiträgt.
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Klimawandelbedingte Gesundheitsrisiken werden 
durch gesellschaftliche Faktoren und die konkreten 
Verhältnisse vor Ort beeinflusst (siehe → Grafik).1 
Insofern betreffen sie nahezu alle Bereiche des 
öffentlichen Lebens und damit die Kernaufgaben der 
kommunalen Daseinsvorsorge. Gleichzeitig spielen 
Kommunen eine zentrale Rolle bei der Umsetzung 
von Klimaanpassungsmaßnahmen und haben dabei 
Spielräume für maßgeschneiderte Lösungen und 
Schwerpunktsetzungen.

Diese Publikation lenkt den Blick auf eine integrierte 
Betrachtung gesundheitsrelevanter Aspekte der Klima-
anpassung. Der Umgang mit klimawandelbedingten 

1  Hurrelmann und Richter (2022)

Veränderungen erfordert sowohl verhaltens-�und�ver-
hältnisbezogene�Maßnahmen�als auch ein gut aufge-
stelltes Katastrophenschutz- und Krisenmanagement. 
Letzteres ist für die Gefahrenabwehr ein wichtiger 
Aspekt des Gesundheitsschutzes.2 Akutmaßnahmen 
unterscheiden sich jedoch in Zuständigkeiten und Aus-
gestaltung maßgeblich von präventiven Maßnahmen 
der Gesundheitsförderung und der vorsorgenden Kli-
maanpassung. Diese Publikation geht auf die Kombina-
tion verhaltens- und verhältnisbezogener Maßnahmen 
ein, mit denen die Kommunen Menschen befähigen, 
wirksame Eigenvorsorge zu betreiben, und gleichzeitig 
ein gesundheitsförderndes Umfeld schaffen können. 

2  Kuhn und Böhm (2024)

Klimaanpassung und Gesundheit  
in der Kommune
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Dazu werden in den folgenden Kapiteln die klima-
wandelbezogenen�Risiken�für�die�körperliche und�
mentale�Gesundheit (RKI Sachstandsbericht 2023) 
dargestellt und diesbezüglich praxisnahe Empfehlun-
gen zur Entwicklung und Umsetzung von Maßnahmen 
zusammengetragen. Die Beispiele sind als Anregung 
zu verstehen, Gesundheit und Klimawandel von der 
Planung bis zur Umsetzung zusammenzudenken und 
maßgeschneiderte Lösungsansätze zu finden. 

Gesundheit und Klimaanpassung müssen auf allen 
Ebenen integriert gedacht und angegangen werden. 
Dies zeigt sich in zentralen, politischen Dokumenten 
wie im Teilbericht der Cluster Wirtschaft und Gesund-
heit der Klimawirkungs- und Risikoanalyse 2021 für 
Deutschland3, im Cluster Gesundheit und Pflege 
des → Bundes-Klimaanpassungsgesetzes, in der 

3  UBA (2021)

Deutschen�Anpassungsstrategie�an�den�Klimawandel�
(DAS), sowie im Klimapakt�Gesundheit4 und im Leit-
faden�Prävention5. Vielfache Initiativen aus den Kom-
munen reagieren auf die neuen Herausforderungen 
und schließen sich zu übergreifenden�Gesundheits-
netzwerken�zusammen. Beispiele sind das „Gesunde 
Städte-Netzwerk“ oder die Gesundheitsregionen. 
Gesundheitskonferenzen�und�-regionen fungieren als 
„Dach“ für gesundheitsbezogene Aktivitäten, um sek-
toren- und ressortübergreifende Synergien zu nutzen. 
Sie bieten die Möglichkeit, neben Gesundheitsakteu-
ren auch weitere Personen der Kommunalverwaltung 
und Lokalpolitik einzubinden.6

Klimaanpassung im Rahmen  
der Gesundheitsförderung 

Die kommunale Gesundheitsförderung ist eine 
primäre Aufgabe des Gesundheits- und Sozialwesens 
mit dem Öffentlichen�Gesundheitsdienst�(ÖGD) 
als zentralem öffentlichen Akteur. Die Zuständigkeit 
des ÖGD liegt in den Kommunen bei den jeweiligen 
Gesundheitsämtern. Die Aufgaben des ÖGD sind in 
den Gesundheitsdienstgesetzen der Länder geregelt 
(Übersicht in Deutscher Bundestag 2014). 

Der ÖGD vollzieht die Aufgaben des öffentlichen 
Gesundheitsschutzes, die Gesundheitsförderung, die 
Beratung und Information der gesamten Bevölkerung 
sowie deren Steuerung und Koordination.7 Das um-
fasst u. a. die für die Klimaanpassung relevanten Be-
reiche der Berichterstattung von Gesundheitsdaten, 
der Vernetzung und Kooperationen mit Akteuren, 
der Umsetzung von Gesundheitsprojekten sowie der 
Umsetzung von Maßnahmen der Umweltmedizin.8 
Dabei bezieht sich der ÖGD auf Gesundheit als „einen 
umfassenden körperlichen, psychischen und sozialen 
Zustand des Wohlbefindens“ und berücksichtigt die 
wichtige Rolle einer „gesundheitsförderlichen sozia-
len und ökologischen Lebenswelt“.9 Das unterstreicht, 
dass der komplexe Ansatz der Gesundheitsförderung�
die�intersektorale�Kooperation�einer�Vielzahl�von�
Akteuren,�Sektoren�und�Berufsgruppen auf allen 
Ebenen erfordert.10

4  BMG (2022)
5  GKV-Spitzenverband (2023)
6  Geuter et al. (2023)
7  Akademie für öffentliches Gesundheitswesen (2018)
8  Reisig und Kuhn (2024)
9  Gesundheitsministerkonferenz (2018)
10  Kaba-Schönstein (2018)

EXKURS 

Der Klimapakt Gesundheit  
und der Leitfaden Prävention

Der Klimapakt�Gesundheit ist eine Erklärung 
des Bundesministeriums für Gesundheit (BMG), 
der Spitzenorganisationen des Gesundheits-
wesens sowie der Länder und kommunalen 
Spitzenverbände, sich gemeinsam für Klima-
anpassung und Klimaschutz im Gesundheits-
wesen einzusetzen.

Der GKV als Spitzenverband der Krankenkassen 
und Bund der Pflegekassen hat mit den Ver-
bänden der Krankenkassen auf Bundesebene im 
Jahr 2022 die Weiterentwicklung des Leitfadens�
Prävention veröffentlicht. Hierin wird spezifisch 
auf das Querschnittsthema Klimawandel und 
Gesundheit (S. 46) sowie auf die kommunale 
Aufgabe der Hitzeaktionsplanung (S. 47) einge-
gangen. Damit können Krankenkassen nun Städ-
te, Landkreise und Gemeinden mittels diverser 
Maßnahmen zu gesundheitlich relevanten 
Aspekten der Klimaanpassung unterstützen. 

6
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EXKURS 

Das Klimaanpassungsgesetz (KAnG) 

Das Bundes-Klimaanpassungsgesetz (KAnG) schafft 
einen strategischen Rahmen für die Klimaanpassung 
auf allen Verwaltungsebenen „zum Schutz von Leben 
und Gesundheit“, und um die „Zunahme sozialer 
Ungleichheiten durch die negativen Auswirkungen 
des Klimawandels [zu verhindern]“ (§ 1). Das Berück-
sichtigungsgebot (§ 8) verpflichtet Träger öffentlicher 
Aufgaben, bei ihren Planungen und Entscheidungen 
das Ziel der Klimaanpassung fachübergreifend und 
integriert zu berücksichtigen. Dazu zählen auch kom-
munale Gesundheitseinrichtungen. 

Das KAnG verpflichtet die Bundesländer, eigene vor-
sorgende Klimaanpassungsstrategien zu erarbeiten 
und umzusetzen (§ 10). Die Länder bestimmen die-
jenigen öffentlichen Stellen, die für die Gebiete der 
Gemeinden und Kreise jeweils ein Klimaanpassungs-
konzept aufstellen (§ 12). Klimaanpassungskonzepte 

Ganzheitliches  
Klimaanpassungs management 

Viele Kommunen haben sich bereits auf den Weg 
 gemacht, ein Klimaanpassungsmanagement in der 
Verwaltung zu verankern. Die Klimaanpassungs-
gesetzgebung auf Bundes- und Landesebene 
(z. B. KAnG, Klimaanpassungsgesetz NRW) ver-
pflichtet Kommunen, in den kommenden Jahren 
Klimaanpassungskonzepte zu erstellen. In diesen 
 strategischen Dokumenten können gesundheit-
liche�Themen�als�eigene�Handlungsfelder definiert 
werden. Kommunen gelingt es, entsprechende 

Maßnahmen zur Gesundheitsvorsorge im Klima-
anpassungskonzept zu integrieren, indem, wie in der 
Stadt Frankfurt, Umwelt- und Gesundheitsämter zu-
sammenarbeiten oder das Gesundheitsamt an deren 
Erstellung beteiligt wird, wie im Landkreis Osnabrück. 
Eine integrierte�Betrachtung�von Klima-�und�Gesund-
heitsdaten�ermöglicht es, besondere Belastungen 
(Exposition), Verwundbarkeiten (Vulnerabilität) und 
Anpassungskapazitäten darzustellen. Die Senatsver-
waltung Berlin hat mit ihrer ressortübergreifenden 
Gemeinschaftsinitiative zur Stärkung sozial benach-
teiligter Quartiere aufgezeigt, wie mehrfach belastete 
Quartiere und Gruppen identifiziert sowie der Hand-
lungsbedarf bewertet werden kann.

auf kommunaler Ebene sollen auf Klimarisikoanalysen 
basieren und wesentliche Handlungserfordernisse 
adressieren. Dabei kann auch das Handlungsfeld 
menschliche Gesundheit und Pflege berücksichtigt 
werden.

Die Deutsche Anpassungsstrategie  
an den Klimawandel (DAS)

Die DAS legt seit 2008 den Grundstein für ein ko-
ordiniertes, transparentes Vorgehen in Deutschland. 
Sie wurde ergänzt um den Fortschrittsbericht 2020 
und definiert wichtige Bestandteile der Anpassungs-
prozesse in Deutschland wie Klimarisikoanalysen 
und Aktionspläne Anpassung. Die messbaren Ziele 
der DAS 2024 legen – auch für das Cluster Mensch-
liche Gesundheit und Pflege – messbare Ziele für die 
 Klimaanpassung in Deutschland fest.
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Was ist die Herausforderung? 

Die Daten zeigen einen klaren Trend: Extreme Tempe-
raturen und langanhaltende Hitzeperioden werden in 
Zukunft intensiver und häufiger auftreten. Die Anzahl 
sogenannter heißer Tage, an denen die Temperatur 
30°C überschreitet, sowie von Tropennächten, 
in denen es nicht kühler wird als 20°C, nimmt im 
Bundesdurchschnitt zu.11 Direkte gesundheitliche 
Auswirkungen von Hitze umfassen hitzebedingte 
Gesundheitsstörungen wie Dehydrierung,�Hitze-
krämpfe�oder�Hitzschlag. Hitze kann zudem bereits 
vorhandene Probleme wie Herz-Kreislauf-,�Atem-
wegs-�oder�Nierenerkrankungen verschlimmern und 
bei vielen Arzneimitteln teilweise schwerwiegende 
Nebenwirkungen hervorrufen. Mit der Hitzebelas-
tung gehen zudem diverse indirekte Auswirkungen 
einher. Beispielsweise steigen das Unfallrisiko�durch�
Ertrinken,�bei�der�Arbeit�oder�durch�Verletzungen�

11  van Rüth et al. (2023)

sowie�die�Gefahr�von�Vergiftungen. Gleichzeitig be-
wirken Hitzeperioden eine zusätzliche Belastung�für�
das�Gesundheitswesen, was sich an der Zunahme 
von Rettungseinsätzen sowie der Zunahme ärztlicher 
Kontakte und Krankenhauseinlieferungen zeigt.12

Da starke Hitze insbesondere für ältere Menschen, 
Kinder, Schwangere, Menschen mit chronischen Er-
krankungen und Menschen mit Behinderungen eine 
Gefahr für die Gesundheit darstellt, sind die klassi-
schen Zielgruppen�des�ÖGDs�unmittelbar betroffen. 
Auch Wohnungslose, Menschen mit eingeschränkter 
Mobilität und mit geringem Einkommen sind einem 
größeren Gesundheitsrisiko ausgesetzt, da finanzielle 
und strukturelle Barrieren ihnen die Eigenvorsorge er-
schweren.13 Für diese Zielgruppen ist in Hitzeperioden 
die Ausgestaltung verhältnispräventiver Maßnahmen, 
also einer gesundheitsfördernden Umgebung, essen-
ziell. 

12  Winklmayer et al. (2023)
13  Winklmayer et al. (2023)
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In der Arbeitswelt�ist die Gesundheit vor allem von 
Beschäftigten�im�Außenbereich�und�in�körper-
lich�anstrengenden�Berufen gefährdet. Während 
Hitzeperioden kann es zu einer Abnahme�der�
Leistungsfähigkeit�und einem Anstieg hitzebedingter 
Arbeitsunfähigkeitstage kommen.14 Auch Beschäftigte 
in der öffentlichen Verwaltung und medizinisches 
sowie Pflegepersonal gehören laut des aktuellen DAK -
Gesundheitsreports zu den Branchen, die überdurch-
schnittlich stark von Hitze belastet sind.

Viele kommunale Beschäftigte, z. B. in der Garten- 
und Landschaftspflege, im Straßenbau und bei der 
Straßenreinigung, aber auch in ambulanten Diensten, 
arbeiten�überwiegend�im�Freien und sind regelmäßig 
Hitze und → UV-Strahlung ausgesetzt. Kommunen 
sollten als wichtige regionale Arbeitgeber für Be-
triebe und Beschäftigte eine Vorbildfunktion bei der 
Gestaltung klimaresilienter, gesunder Arbeitswelten 
einnehmen.

14  Storm et al. (2024)

„Es ist wichtig, die Zusammenhänge 
zwischen sozialer Lage, Umwelt und Ge-
sundheit auch kleinräumig, wie beispiels-
weise auf Quartiersebene, zu erkennen.

Zwar gibt es mancherorts einen Fachplan 
Gesundheit, es fehlt aber ein urbanes 
Monitoringsystem, das kleinräumige 

Daten zu Umweltsituation, Gesundheit 
und sozialer Lage der Bevölkerung integ-
riert und gesundheitsrelevante Umwelt-

veränderungen erfasst.“

Prof.�Dr.�Ing.�Sabine�Baumgart 
ZKA-Interview 2024

©
 A

RL

Instrumente und Maßnahmen

Kommunen haben vielfältige Möglichkeiten, auf die 
baulichen�und�organisatorischen�Verhältnisse in 
der Kommune einzuwirken, um das Ausmaß der Ex-
position der Bevölkerung gegenüber Hitze und damit 
Gesundheitsgefahren durch Hitze zu reduzieren. Die 
Ergebnisse des BBSR-Projekts „Urban Heat Labs“ 
geben Anhaltspunkte für klimaangepasste und hitze-
resiliente Stadt-�und�Baupolitik�in dicht versiegelten 
Quartieren.

Das zentrale Instrument ist die Hitzeaktionsplanung, 
die eine strategische Koordination und Planung des 
Hitzeschutzes ermöglicht. Die „Handlungsemp-
fehlungen�für�Hitzeaktionspläne�zum�Schutz�der�
menschlichen�Gesundheit“ können von Kommunen 
als Blaupause für regional angepasste Hitzeaktions-
pläne verwendet werden. Auf den Webseiten des 
BMUV, des BMG HitzeService und des Hitzeschutz-
bündnisses Berlin sind umfassende Informationen, 
Praxisbeispiele, Handlungshilfen sowie Musterhitze-
schutzpläne zu finden. Hitzeaktionspläne enthalten 
einen Maßnahmenkatalog�mit�kurz-,�mittel-�und�
langfristigen�Hitzeschutzmaßnahmen. Durch die 
Einrichtung einer zentralen�Koordinierungsstelle, 
die in der kommunalen Gesundheitsbehörde oder 
im Gesundheitsamt angesiedelt sein kann, können 
der Gesamtprozess, die Organisation der behörden-�
und�ämterübergreifenden Zusammenarbeit und die 
Kommunikationskaskaden (zwischen Kommune und 
Zielgruppen) effektiv sichergestellt werden. 

Ein Beispiel für die interkommunale Verschneidung 
von Umwelt- und Gesundheitsbelangen findet sich 
im gemeinschaftlichen Hitzeaktionsplan von Stadt 
und Landkreis Würzburg in Zusammenarbeit mit 
der Stabsstelle Klima und Nachhaltigkeit sowie der 
GesundheitsregionPlus. Durch die Einbeziehung vieler 
Perspektiven in die Erarbeitung und Umsetzung wur-
den die Bedürfnisse von Risikogruppen besonders be-
rücksichtigt und barrierefreie Hitzeratgeber in Leichter 
Sprache sowie für sehbehinderte Menschen erstellt. 

Um der Gefahr der Dehydrierung in Hitzeperioden 
zu begegnen, müssen barrierefreie Zugänge zu Trink-
wasser im öffentlichen Raum vorhanden sein. Gemäß 
Wasserhaushaltsgesetz gehört die Bereitstellung�
von�Leitungswasser�durch�Trinkwasserbrunnen im 
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öffentlichen Raum zur kommunalen Daseinsvorsorge. 
Hier müssen Umwelt-, Tiefbau-, Sozial- und Gesund-
heitsämter in der Umsetzung zusammenarbeiten, um 
eine geeignete Auswahl von Standorten für Brunnen 
zu finden, die neben der baulichen Machbarkeit und 
Frequentierung auch die Anforderungen an Hygiene, 
Barrierefreiheit und ökologischen Nutzen erfüllen. 
Die Städte Bremen und Halle haben Kriterienkata-
loge und eine Entscheidungsmatrix erstellt, welche 
die Zusammenarbeit und Standortwahl erleichtern 
können. Auch die Kooperation mit Geschäften und öf-
fentlichen Einrichtungen als Nachfüllstationen ist eine 
Möglichkeit, den Zugang zu kostenlosem Trinkwasser 
zu verbessern. Damit Trinkwasserangebote genutzt 
werden, ist auch die Nähe und Barrierefreiheit von 
öffentlichen Toiletten entscheidend. In Dortmund 
weist der „Hitzehelfer“ neben den Trinkwassermög-
lichkeiten auch auf sogenannte „Nette Toiletten“ hin, 
die mit einem roten Aufkleber und einem Smiley die 
kostenlose Toilettenbenutzung anzeigen.

Digitale�Karten können helfen, Zugang zu Trinkwas-
ser,�Toiletten�und�kühlen�Orten bekannt und für alle 
zugänglich zu machen. Viele Kommunen haben unter 
dem Stichwort „Kühle Orte“ bereits Schattenbänke, 
Badezugänge, offene Kirchen oder klimatisierte Ge-
bäude erfasst, so zum Beispiel Bergisch Gladbach, der 
Kreis Minden-Lübbecke, Düsseldorf, Potsdam, Köln, 
Mannheim, Nürnberg, Karlsruhe.

In Stadtklimaanalysen�oder�auf�Hitzekarten können 
die lokale Hitzebelastung für unterschiedliche Tages- 
und Nachtzeiten abgebildet und Wärmeinsel- und 
Kaltluftprozesse sichtbar gemacht werden. Die Ver-
schneidung mit sozialen Daten (z. B. Demografie, 
Einkommen) wie in der Mehrfachbelastungskarte im 
Berliner Umweltatlas ermöglicht es, auch die soziale 
Hitzebelastung zu berücksichtigen.

Mit mobilen,�aufsuchenden�Angeboten kann der 
Hitzeschutz direkt bedarfsgerecht in die betroffenen 
Gebiete gebracht werden. Solche Projekte entstehen 
oft in Zusammenarbeit mit sozialen Trägern oder 
durch ehrenamtliches Engagement, wie der DRK 
Hitze-Bus in Stuttgart oder die Hitzehilfe-Projekte der 
Stadtmission Berlin zeigen. 

Um die Entstehung von Hitze-Hotspots zu vermeiden 
und bestehende Wärmeinseln zu verringern, spielt 
der Ausbau von blau-grüner�Infrastruktur�für�die� ©
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Trinkbrunnen in 
Aschaffenburg

Stadt-�und�Freiraumplanung�eine entscheidende 
Rolle. Handlungsleitend ist dabei der Gedanke, dass 
Stadtgrün und Wasser in der Stadt mit Blick auf 
Ökosysteme und ihre Leistungen entwickelt werden. 
Ökosystemleistungen wie die Kühlung durch Ver-
dunstung, Schattenwurf und Luftaustausch sollen 
nach diesem Ansatz ähnlich der sozialen Infrastruktur 
Bestandteil der räumlichen Planung werden. Orien-
tierungswerte für die Versorgung mit Stadtgrün als 
gesundheitsfördernde Maßnahme liegen bundesweit 
vor.15 Bei der Schaffung blau-grüner Infrastrukturen 
müssen gesundheitliche Risiken wie → Infektionen 
durch Zecken, Mücken und Nager sowie → Allergien 
so weit wie möglich vermieden werden. Bäume 
erhöhen die Luftfeuchtigkeit und senken die Lufttem-
peratur sowohl unter den Baumkronen als auch durch 
ihren Schattenwurf im angrenzenden Gebiet um bis 
zu 10 Grad Celsius.16 Aktuelle Forschungsergebnis-
se zeigen, dass eine Bedeckung durch Baumkronen 
von 30 % die Mortalität von Menschen in diesem 
Siedlungsbereich bei Hitze relevant reduziert.17 
Auch bauliche�Maßnahmen, wie die Installation 
von Trinkbrunnen18, Wasserspielplätzen oder Sprüh-
nebelinstallationen, die in Städten wie Wien bereits 
zum Stadtbild dazugehören, können kurzfristig für 
Abkühlung sorgen. Insbesondere bei der langfristigen 
Entwicklung und Planung sollten Gesundheitsämter 
Synergien mit den Umwelt-, Bau- und Planungsäm-
tern der Stadt suchen und nutzen.19

15  Blum et al. (2023)
16  Lungman et al. (2023)
17  Lungman et al. (2023)
18  Steger (2023)
19  BMWSB (2024)
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Was ist die Herausforderung?

Seit Jahren steigt die Zahl der Hautkrebserkrankun-
gen in Deutschland an. Verantwortlich dafür sind 
u. a. durch den Klimawandel veränderte Faktoren, 
welche die Intensität der bodennahen�UV-Strahlung�
und�die�UV-Jahresdosis beeinflussen. Einer dieser 
Faktoren ist die Bewölkung: Die Anzahl an Sonnen-
scheinstunden pro Jahr steigt seit Jahrzehnten an. 
Eine langfristige Veränderung der Sonnenscheindauer 
ist ein Indikator für eine langfristige Veränderung 
der Bewölkungssituation. In Jahren mit einer hohen 
Anzahl an Sonnenstunden ist die UV-Jahresdosis signi-
fikant erhöht.20 Damit steigt das Risiko für unmittelbar 
durch UV-Strahlung verursachte Erkrankungen wie 
Augen-�und�Hautkrebs.21 Besonders betroffen sind 
im Freien arbeitende Menschen und diejenigen, die 
UV-Exposition nicht selbstständig verhindern können, 
wie Kinder oder wohnungslose Menschen. 

20  Baldermann und Lorenz (2019)
21  Baldermann et al. (2023)

Laut einer repräsentativen Umfrage aus dem Jahr 
2023, die im Auftrag des Bundesamtes für Strahlen-
schutz (BfS) durchgeführt wurde, besteht bei�der�
Mehrheit�der�Städte�und�Gemeinden�erheblicher�
Handlungsbedarf�im�Bereich�des�UV-Schutzes�für die 
Bürger*innen.22 In vielen Fällen sind Maßnahmen, die 
vor Hitzebelastung schützen, ebenfalls zum Schutz 
vor erhöhter UV-Belastung geeignet. Wichtig ist ein 
ganzheitlicher�Ansatz zur Reduzierung UV-bedingter 
Erkrankungen, der verhältnis- und verhaltenspräven-
tive Maßnahmen kombiniert.23 

Instrumente und Maßnahmen

Kommunen stehen verschiedene Instrumente zur Ver-
fügung, um die Verhaltensvorsorge�der�Bürger*innen 
gegenüber UV-Strahlung zu stärken und deren 
Bewusstsein�für�Gesundheitsrisiken�zu�schärfen. 
Ein zentrales Element ist die�Anzeige�des�UV-Index 

22  BfS (2023)
23  Baldermann und Lorenz (2019)

UV-Strahlung
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im öffentlichen Raum. Der Deutsche Wetter dienst 
wie auch das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) 
veröffentlichen UV-Index-Werte. Das BfS veröffent-
licht zudem eine 3-Tages-UV-Prognose von April bis 
September. 

Um den UV-Index�effektiv�in�der Kommune�sichtbar�
zu�machen, empfiehlt das BfS, diesen besonders an 
Orten zu präsentieren, an denen sich viele Menschen 
im Freien aufhalten. Dazu eignen sich beispielsweise 
digitale oder manuelle Anzeigetafeln z. B. in öffent-
lichen Verkehrsmitteln. Durch diese Maßnahmen 
können Bürger*innen rechtzeitig über die aktuelle 
UV-Belastung informiert werden und entsprechende 
Schutzmaßnahmen, wie das Tragen von Kleidung oder 
die Nutzung von Sonnenschutzmitteln, ergreifen.

In Kindertageseinrichtungen�und�Schulen ist der UV-
Schutz besonders wichtig. Hier sollten die Fachämter 
für Gesundheit, Prävention, Umwelt, Bildung und 
Soziales eng zusammenarbeiten. Das BfS bietet dazu 
Praxistipps und Materialien an wie etwa ein Kita-UV-
Konzept, Malvorlagen und Informationsmaterialien 
für Eltern. Weitere Informationen und Praxistipps für 
Kindergärten bieten „Clever in Sonne und Schatten“ 
(auch für Schulen) und das SUNPASS-Projekt. Diese 
Ressourcen unterstützen die Umsetzung von UV-
Schutzmaßnahmen und fördern das Bewusstsein für 
UV-Risiken bei Kindern und ihren Eltern.

Kommunen können auch�bauliche�und�strukturelle�
Maßnahmen ergreifen, die Menschen vor UV-Strah-
lung schützen. Eine wichtige Maßnahme ist die 
Errichtung öffentlicher Schattenplätze, welche die Ex-
position gegenüber UV-Strahlung deutlich reduzieren. 
Sofort wirksam sind baulich-technische�Maßnahmen�
wie�Sonnensegel�oder�-schirme. Langfristig können 
Bäume mit dichten Kronen die UV-Belastung�um 20�%�
reduzieren.�Darüber hinaus können die Verwendung 
nicht�reflektierender�Oberflächen�an�Gebäuden,�
Fassadenbegrünung sowie die Entsiegelung�und�Be-
grünung von Freiflächen dazu beitragen, die UV-Be-
lastung in Kommunen zu senken. 

Einige Maßnahmen, wie zum Beispiel die Schaffung 
effektiver Schattenplätze, können gleichzeitig zur 
Vorbeugung gesundheitsschädlicher Hitzebelastun-
gen im Freien dienen. Eine integrative Möglichkeit, 
Schutzmaßnahmen gegen UV-Belastungen kommunal 
zu verankern, bieten Hitzeaktionspläne.

Um insbesondere im Freien lebende Menschen vor 
UV- und Hitzebelastung zu schützen, hat das Amt für 
Soziales in Bochum 2022 ein Hitzekonzept zum Schutz 
obdach- und wohnungsloser Menschen erstellt. Die 
aufsuchenden Maßnahmen im Bereich UV-Schutz 
beinhalten das Verteilen von Kopfbedeckungen und 
Sonnencreme durch Streetworker*innen.
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„Cool-Spot“ im  
Esterházypark, 
Wien
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Was sind die Herausforderungen? 

Extremwetterereignisse wie Starkregen, 
 Überschwemmungen, Stürme und Dürren nehmen 
an Intensität und Häufigkeit zu. Während sich die 
physischen Schäden häufig zeitnah überblicken 
und bemessen lassen, sind Personenschäden�und�
physische�oder�psychische�Erkrankungen komplexer 
zu erfassen. Die gesundheitlichen Auswirkungen von 
Extremwetterereignissen werden deshalb häufig 
in sogenannten Risikokaskaden dargestellt, um die 
Folgewirkungen�von�Zerstörungen an Infrastruktur 
und Naturräumen erkennbar zu machen und dem-
entsprechend Vorsorge betreiben zu können.24 Ein 
Blick auf die Risikokaskade�von Überschwemmungen, 
Starkregen und Stürmen zeigt, dass insbesondere Vor-
erkrankte, Frauen, Kinder und behinderte Menschen 
in Folge eines überlasteten Gesundheitssystems der 
Gefahr von Gesundheitsrisiken ausgesetzt sind.25 
Die Zusammenhänge der Risiken von Extremwetter-

24  Butsch et al. (2023)
25  van Daalen et al. (2022)

ereignissen sind komplex: Als Hitze- und UV-Schutz 
gepflanztes Stadtgrün kann, etwa in Folge von Dürre, 
seine Funktionalität verlieren und so indirekt die 
Gesundheit in den betroffenen Gebieten belasten. 
Stadtgrün, welches bereits durch Trockenheit ge-
schwächt ist (z. B. durch Schädlingsbefall), ist weniger 
resilient gegenüber Sturmschäden. Herunterfallende 
Äste oder umstürzende Bäume stellen deshalb im 
Nachgang zu Extremwettereignissen ein erhöhtes Un-
fallrisiko dar.

Extremwetterereignisse können insbesondere dann 
Katastrophen auslösen, wenn sie auf eine vulnerable 
Bevölkerung und/oder eine vulnerable Infrastruktur 
treffen.26 Dementsprechend können Maßnahmen, 
welche die�menschliche�und�infrastrukturelle�Resi-
lienz�in�der�Kommune�stärken, das Gesundheitsrisiko 
von akuten Extremwetterereignissen senken. Dazu 
gehören neben planerischen�Maßnahmen�auch die 
Erhöhung�der�Eigenvorsorge�in der Bevölkerung und 
die�Stärkung�sozialer�Netzwerke.27

26  Butsch et al. (2023)
27  Butsch et al. (2023)

Extremwetter: Starkregen,  
Überschwemmungen, Sturm, Dürre
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Instrumente und Maßnahmen

Um die Bürger*innen zu befähigen, ihre Gesundheit 
angesichts zunehmender Extremwetterereignisse zu 
schützen, ist eine wirksame Kommunikation essen-
ziell. Sie kann die Menschen zur Eigenvorsorge�sowie 
zum�Selbst-�und�Fremdschutz�motivieren und gleich-
zeitig Ängste im Zusammenhang mit Extremwetter 
mindern. Ein hilfreicher Leitfaden dazu findet sich in 
einer Broschüre des ExTrass-Projekts.

Darüber hinaus können Kommunen Handlungs-
hilfen�veröffentlichen und verbreiten. Beispielsweise 
bietet die Hochwasserschutzfibel konkrete Hinweise 
zum vorsorgenden Hochwasserschutz. Diese be-
inhaltet Informationen über Gefahrenbewusst-
sein, Katas trophenwarnsysteme, Bauvorsorge und 
diverse Aspekte der privaten Hochwasservorsorge 
wie  Verhaltensvorsorge und Bewältigungsstrategien. 
Solche Ressourcen helfen den Bürger*innen, sich 
 proaktiv auf Extremwetterereignisse vorzubereiten.

Um Organisations-�und�Baustrukturen�zu�schaffen, 
die Bürger*innen bestmöglich vor den gesundheit-
lichen Gefahren von Extremwetterereignissen schüt-
zen, ist ein zentraler Schritt die fachübergreifende�
Erarbeitung�von�Risikoketten. Die UBA-Broschüre zu 
Klimawirkungsketten erläutert zu diesem grafischen 

Ansatz eine methodische Vorgehensweise und kann 
als Leitfaden zur regionalspezifischen Ausarbeitung 
von gesundheitlichen Risiken und Handlungsfeldern 
genutzt werden.

Für eine effektive Planung von Maßnahmen spielen 
Gefahrenkarten, wie Starkregenhinweiskarten, eine 
entscheidende Rolle. Diese Karten ermöglichen 
es, Gefährdungen in der Raumplanung zu berück-
sichtigen und den Handlungsbedarf für Maßnahmen 
zu identifizieren, z. B. Fließwege freizuhalten oder 
Rückhalteräume einzuplanen. Gefahrenkarten 
sollten zusätzlich mit demografischen�oder�sozio-�
ökonomischen�Daten�verknüpft werden, um die Nähe 
zu Risikogruppen, wie zu Betreuungseinrichtungen, 
sichtbar zu machen. Auf diese Weise können gezielte�
Informations-�und�Vorsorgemaßnahmen für be-
sonders gefährdete Bevölkerungsgruppen eingeleitet 
werden. Bei der Integration von Anpassungsmaßnah-
men an das Klimarisiko Starkregen in die kommunale 
Planung durch Grün- und Retentionsdächer, Rückbau 
und Entsiegelung von Straßenräumen oder die Prio-
risierung multifunktionaler Räume, kann der ExTrass-
Handlungsleitfaden für Kommunen eine Hilfe sein.

Präsentation  
städtischer Wärmeinseln 
in Münster ©
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Was sind die Herausforderungen? 

Klimawandelbedingt ist mit einer deutlichen Zunah-
me von Allergien und Atemwegserkrankungen durch 
Pollenflug,�Schimmelpilze�und�Luftschadstoffe zu 
rechnen.28 In fast allen Regionen Deutschlands fängt 
die Pollenflugsaison mehrere Wochen früher an und 
endet deutlich später als noch vor wenigen Jahrzehn-
ten. Bei bestimmten Pflanzen, wie Birke, Hasel und 
Erle, wird sich die Blühperiode verlängern. Des Wei-
teren ist eine Einwanderung sogenannter Neophyten 
wie der Ambrosia zu verzeichnen. Die Pflanze blüht 
zwischen Juli und Oktober und verursacht verschie-
dene Symptome, darunter auch allergisches Asthma. 
Aber auch wärmeliebende tierische Arten wie etwa 
der Eichenprozessionsspinner werden sich aufgrund 
steigender Temperaturen leichter�und�massenhafter�
ausbreiten29 und können bei Berührung zu Haut-
irritationen sowie toxischen und auch allergischen 
Reaktionen führen. 30

Auch wenn die Belastung mit Luftschadstoffen in den 
letzten Jahren tendenziell abgenommen hat, kommt 
es lokal immer noch zu starken�Schwankungen�
und�Grenzwertüberschreitungen.31 Klimawandel-
folgen wie länger anhaltende Trockenperioden mit 

28  Bergmann et al. (2023)
29  Sobczyk (2014)
30  Bergmann et al. (2023, S. 94)
31  UBA (2024)

Hitze und hoher UV-Belastung fördern zudem eine 
erhöhte Konzentration von Luftschadstoffen, z. B. 
durch Feinstäube oder die Bildung von bodennahem 
Ozon. Kombinierte Belastungen von Luftschadstoffen 
und Hitzestress führen zu stärkeren Wirkungen auf 
die menschliche Gesundheit als bei einem Einwirken 
der Einzelfaktoren. Maßnahmen zur Reduktion der 
Gesundheitsrisiken durch Umweltfaktoren wie Luft-
schadstoffe,�→ Hitze,�→ UV-Strahlung und�Allergene�
sind deshalb unbedingt�integriert�zu�betrachten. 

Für Kommunen bedeutet die Zunahme von Allergien 
und Atemwegserkrankungen auch eine zusätzliche 
Belastung�des�Gesundheitssystems.�Auf individueller 
Ebene�beeinträchtigen�die Erkrankungen�die�Lebens-
qualität�der Menschen in der Kommune.

Instrumente und Maßnahmen

Um die Selbstvorsorge vor den gesundheitlichen Ri-
siken in der Bevölkerung zu stärken, ist ein wichtiger 
Schritt die Vorhersage�und�Warnung z. B. vor Pollen-
flug. Der Deutsche Wetterdienst und die Stiftung 
Deutscher Polleninformationsdienst bieten auf ihren 
Websites bundesweite Pollenflugvorhersagen an, die 
für die Kommunikation genutzt werden können. In 
Bayern sind über das Elektronische Polleninforma-
tionsnetzwerk (ePIN) zusätzlich Echtzeitpollendaten 
abrufbar. Es ist außerdem wichtig, verwaltungsintern 
und gegenüber der Bevölkerung über die Zusammen-

Allergene, Luftschadstoffe
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hänge�von�allergologisch�wichtigen�Pflanzenarten,�
Pollenflug�und�Klimawandel�aufzuklären. Die Platt-
form „Klima-Mensch-Gesundheit“ sowie der Allergie-
informationsdienst des Helmholtz Zentrums München 
stellen unter anderem allgemeine Informationen 
und aktuelle Forschungsergebnisse zusammen, die 
Kommunen für Information und Bewusstseinsbildung 
nutzen können.

Das Kompetenzzentrum Klimawandel der Landes-
anstalt für Umwelt Baden-Württemberg (LUBW) hat 
eine Broschüre zur kommunalen Gesundheitsvorsor-
ge veröffentlicht, die Fact-Sheets zum Eichenprozes-
sionsspinner und zu Ambrosia enthält. Eine effektive�
Kommunikation�an�die�Bevölkerung�ist entscheidend, 
um über Risiken der betreffenden Arten aufzuklären 
und Meldungen über deren Vorkommen etwa an das 
Grünflächenamt, Gesundheitsamt oder Ordnungsamt 
zu erwirken. Zur Bekämpfung von  Am brosia haben 
einige Länder Meldestellen��eingerichtet. Obwohl Am-
brosia-Funde derzeit nicht meldepflichtig sind, sollten 
Kommunen die Bevölkerung für das Monitoring 
sensibilisieren, um Vorkommen dokumentieren und 
verorten zu können. So können Gegenmaßnahmen 
besser koordiniert, die Ausbreitung kontrolliert sowie 
entsprechende Befundstellen zu Warnzwecken aus-
gewiesen werden.

Ein weiterer zentraler Ansatz in der Kommune ist die 
Bepflanzung�mit�standortgerechten,�klimaangepass-
ten�Baumarten, die ein geringes allergenes Potenzial 
aufweisen. Diese Baumarten können beispielsweise 
mithilfe des Stadtgrün-Onlinetools des Hessischen 
Landesamts für Naturschutz, Umwelt und Geologie 
(HLNUG) je nach den lokalen Anforderungen ausge-
wählt werden. Die Planung von Stadtgrünkonzepten�
sollte in enger Zusammenarbeit mit den Gesundheits-
ämtern erfolgen, um gesundheitliche Aspekte lang-
fristig in der Stadtgrünentwicklung zu verankern. Ein 
Beispiel dafür ist das Stadtgrünkonzept in Erfurt, das 
in Kooperation mit Forschenden und mehreren Fach-
ämtern entwickelt wurde. Hier wird der Baumbestand 
überwacht und Maßnahmen mit einem expliziten 
Fokus auf gesundheitliche Aspekte geplant.

Schutzmaßnahmen gegen Luftschadstoffbelastun-
gen können in → Hitzeaktionsplänen kommunal 
verankert werden, indem die Kommunikation von 
hitzeassoziierten und anderen gesundheitsrelevanten 
Meldungen, wie UV-Belastung oder Belastung durch 

„Gesundheitsdeterminanten  
wie  Luft- und Lärmbelastungen, die 
nachweislich zu Herz-Kreislauf- und 

Atemwegserkrankungen sowie Demenz-
erkrankungen führen, werden in der 
Debatte um Lebensqualitäten immer 

wichtiger. In einem Abwägungsprozess 
zwischen den unterschiedlichen  

Anforderungen an den Raum gilt es 
entweder die Konflikte zu lösen, sie zu 

minimieren oder in einem Aushandlungs-
prozess auszugleichen.“
Prof.�Dr.�Ing.�Sabine�Baumgart 

ZKA Interview 2024
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Luftschadstoffe, als ganzheitliche Maßnahme ein-
gebettet wird. Das UBA stellt Kommunen zudem eine 
App zur Verfügung, die stündlich aktualisierte Daten 
zu gesundheitsgefährdenden Schadstoffen wie Fein-
staub (PM10 und PM2,5), Stickstoffdioxid und Ozon 
bereitstellt und gesundheitliche Verhaltensempfeh-
lungen gibt. Faktenblätter zu den Gesundheitsrisiken 
im Zusammenhang mit Luftqualitätsstandards können 
außerdem zur Sensibilisierung und Information der 
Bevölkerung beitragen.

Das Thema Luftreinhaltung bietet vielfältige�Syn-
ergien mit Klimaschutz und Klimaanpassung – die 
Fachämter für Immissionsschutz sollten deshalb 
unbedingt einbezogen werden. Maßnahmen wie die 
Gestaltung von allergienarmen Gärten, der Ausbau 
von Fuß- und Radwegen sowie die Förderung des 
öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV) können zur 
Reduktion von Luftverschmutzung beitragen. Hand-
lungsempfehlungen sind in der Publikation „Klima-
schutz und Luftreinhaltung“ des Difu zusammenge-
tragen.
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Was ist die Herausforderung? 

Längere und heißere Sommer, veränderte Nieder-
schlagsmuster und das Freizeitverhalten der Be-
völkerung sowie Transporte beeinflussen u. a. die 
 Verbreitung von vektorassoziierten Erkrankungen.32 
Neu auftretende Arten, wie die Tigermücke, aber 
auch endemische Arten, wie Schildzeckenarten 
oder Nagetiere, können vermehrt Krankheitserreger 
übertragen. Auch wasserbürtige, also durch konta-
miniertes Wasser übertragene Krankheiten können 

32  Beermann et al. (2023)

Übertragbare Krankheiten
nach Extremwetterereignissen und durch steigende 
Wassertemperaturen gehäuft auftreten. Je nach 
Gewässertyp und Umfeld (Versieglung begünstigt 
Einträge) kann es zu verstärkten Vorkommen von 
 Cyanobakterien (z. B. durch Hitze) und pathogenen�
Viren (z. B. durch Einschwemmungen nach Stark-
regen) kommen.33 Derzeit sind über 90 % der deut-
schen Badegewässer von ausgezeichneter Qualität.34 
Die Messung und Kommunikation der Wasserqualität 
bei Extremwetterlagen wird jedoch mit fortschreiten-
dem Klimawandel eine größere Rolle spielen. 

33  Dupke et al. (2023)
34  EEA (2024)

18

https://adelph.it/d4


Instrumente und Maßnahmen

Es ist wichtig, dass Kommunen die Entwicklungen 
durch ein�umfassendes�Monitoring�überwachen. 
Hier können Kommunen auf Instrumente wie den 
deutschlandweiten Mückenatlas, die Kommunale 
Aktionsgemeinschaft zur Bekämpfung der Schna-
kenplage e. V. sowie die Übersicht der nationalen 
Expertenkommission für Stechmücken zurückgreifen. 
Neben dem Monitoring der Überträger können 
auch die Meldepflicht (IfSG-Meldepflicht-Anpas-
sungsverordnung) sowie eine freiwillige Sammlung 
von nachgewiesenen Krankheitsfällen ein hilfreiches 
Instrument sein. Für Zecken ist die Überwachung 
der FSME- und Borreliose-Verbreitung ein wichtiger 
Ansatzpunkt, um Risiken frühzeitig zu erkennen und 
Maßnahmen zu ergreifen. Für das Puumala-Hantavi-
rus gibt es eine jährlich aktualisierte Risikokarte für 
Ausbrüche in Endemiegebieten.

Ein weiterer Ansatz ist die Weiterbildung�der�Be-
schäftigten�im�öffentlichen�Gesundheitsdienst. Dies 
kann durch Schulungen für Fachkräfte und die Bereit-
stellung von Informationsmaterialien unterstützt wer-
den, um sicherzustellen, dass die Bevölkerung und 
die zuständigen Behörden effektiv zusammenarbeiten 
können. Die Akademie für Öffentliches Gesundheits-
wesen bietet zudem spezielle Schulungen zu Themen 
des Klimawandels an, die helfen, Fachwissen zu er-
weitern und aktuelle Entwicklungen im Bereich der 
übertragbaren Krankheiten besser zu verstehen und 
zu managen.

Darüber hinaus sollten Gesundheitsbehörden die 
Bevölkerung regelmäßig�über�die�Gefahren�durch�
Zecken�und�Stechmücken informieren – dies gilt 
insbesondere in betroffenen Gebieten und für Men-
schen, die im Wald oder in öffentlichen Einrichtungen 
arbeiten. Dies umfasst Verhaltenshinweise zur 
Zeckenentfernung und Schutzmaßnahmen, die dazu 
beitragen, das Risiko von Infektionen zu reduzieren. 

„Es braucht Fortbildungen für  Ärzt*innen 
in Sachen gesundheitlicher Belastung 

durch den Klimawandel. Es besteht eine 
riesige Chance, in Arztpraxen viele Men-

schen zu informieren, bspw. bei den 
U-Untersuchungen in der pädiatrischen 

Praxis. Manche sind ganz vorn dabei, 
hochmotiviert und haben Klimasprech-
stunden eingerichtet. Aber in die Breite 

ist das Wissen noch nicht gekommen, da 
müssen wir mit Fortbildungen und Infor-

mationen nachlegen.“
Dr.�Julia�Schoierer� 
ZKA-Podcast 2023
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Frühzeitige Diagnostik und Sensibilisierung, wie sie 
beispielsweise in Baden-Württemberg und im Land-
kreis Stendal bereits gefördert werden, sind ebenfalls 
entscheidend, um die Verbreitung übertragbarer 
Krankheiten wirksam einzudämmen. 

Dazu gehört insbesondere die Information zur Ver-
meidung�von�Brutstätten für Krankheitsüberträger 
wie die Asiatische Tigermücke. Durch gezielte Auf-
klärungskampagnen können Bürger*innen darüber 
informiert werden, wie sie stehendes Wasser auf 
ihren Grundstücken vermeiden können, um so die 
Vermehrung von Mücken zu reduzieren. Besonders 
erfolgreich bei der Bekämpfung von exotischen Stech-
mückenarten sind „Tür-zu-Tür-Aktionen“. Dabei unter-
sucht qualifiziertes Personal Grundstücke, z. B. Gär-
ten, auf Brutstätten und informiert die Besitzer*innen 
über die Biologie der Stechmücken sowie geeignete 
Bekämpfungsmaßnahmen bzw. führt diese direkt 
durch. In Freiburg bildet die Stadt Bürger*innen zu 
Multiplikator*innen aus.
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Was ist die Herausforderung?

Klimawandelbedingte Extremwetterereignisse wie 
Überschwemmungen, Stürme oder Hitzewellen 
führen über das akute Extremereignis hinaus zu psy-
chischen Belastungen in der Bevölkerung. Dabei ist 
die psychische Belastung abhängig von dem Ausmaß 
der Betroffenheit und der erfahrenen Hilfe.35 Gesund-
heitsdienste sollten vorbereitet sein und Kapazitäten 
für die langfristige�psychologische�Betreuung�von 
Betroffenen aufbauen. 

Das Bewusstsein über die langfristigen Folgen der Kli-
makrise kann emotionale�Reaktionen auslösen. Ne-
gative Emotionen wie Hoffnungslosigkeit, Traurigkeit, 
Schuldgefühle, Wut, Sorgen, Angst und Panik können 
jeden überkommen, werden jedoch besonders stark 
bei jungen Menschen beobachtet.36 Im Zuge des 
Bewusstwerdens des Klimawandels sind Begriffe wie 
„Climate Anxiety“ und „Solastalgie“ entstanden: „Cli-
mate Anxiety“ beschreibt die Angst vor zukünftigen 

35  Gebhardt et al. (2023)
36  Frick und Gossen (2022)

Mentale Gesundheit
die damit verbundene Unsicherheit. „Solastalgie“ 
bezeichnet die Trauer über den Verlust der eigenen 
Heimat und Umwelt durch den Klimawandel.37 Zu den 
bisher bekannten Resilienzfaktoren gehört das Er-
leben (kollektiver) Selbstwirksamkeit und Koheränz, 
jedoch ist hier mehr Forschung erforderlich.38 

Darüber hinaus verstärken individuelle und soziale 
Faktoren die Folgen des Klimawandels auf die men-
tale Gesundheit. Wirtschaftliche Einbußen durch 
Ernteverluste, beschädigte Infrastruktur oder auch 
verminderte Arbeitsleistung bei Hitze (s. o.) können 
Einkommenseinbußen, Arbeitslosigkeit und Armut 
verursachen, was wiederum psychischen Stress ver-
stärkt. Die Auswirkungen auf die mentale Gesundheit 
manifestieren sich unterschiedlich, dabei sind viele 
Folgen nicht direkt sichtbar und addieren sich sukzes-
sive auf.39 Tatsächlich ist eine anhaltend negative Ent-
wicklung der psychischen Gesundheit zu verzeichnen. 
Daher sollten verstärkt Anstrengungen unternommen 
werden, diese zu schützen und zu fördern.40

Instrumente und Maßnahmen

37  DGPPN (2023)
38  Gebhardt et al. (2023)
39  Bunz (2016)
40  Walther et al. (2023) 
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37  DGPPN (2023)
38  Gebhardt et al. (2023)
39  Bunz (2016)
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Instrumente und Maßnahmen

Kommunen können durch gezielte�Informations-
kampagnen�über die psychischen Auswirkungen des 
Klimawandels und die verfügbaren Hilfsangebote 
aufklären. Diese Kampagnen können das Bewusstsein 
für die möglichen mentalen Belastungen schärfen 
und können Barrieren zu Unterstützungsangeboten, 
wie Beratung oder Therapiemöglichkeiten, abbauen. 
Beispielsweise bieten das UBA, die Psychologists for 
Future und die Deutsche Allianz Klimawandel und 
Gesundheit e. V. (KLUG) Informationsmaterialien und 
Aufklärungskampagnen an.

Durch die Förderung�von�Gemeinschaftsprojekten�
und�sozialen�Treffpunkten können langfristig soziale 
und gesundheitliche Netzwerke gestärkt werden. 
Dies kann durch die Einrichtung von Nachbarschafts-
zentren, die Unterstützung von Gemeinschafts-
gärten und die Schaffung lokaler Freizeitangebote 
erfolgen, die den Austausch und die gegenseitige 

Unterstützung unter den Bürger*innen fördern. Zu-
dem sollten Kommunen Initiativen�zur�Förderung�
des�Umweltbewusstseins�und�der�Bürgerbeteili-
gung an klimafreundlichen Projekten unterstützen. 
Durch lokale Umweltaktionen, Bildungsprogramme 
und Beteiligungsmöglichkeiten an nachhaltigen 
Stadtentwicklungsprojekten können Bürger*innen 
aktiv eingebunden werden. Dies stärkt ihr Gefühl 
der Selbstwirksamkeit und des Gemeinschafts-
engagements, was wiederum ihre mentale Resilienz 
gegenüber den Herausforderungen des Klimawandels 
fördert. 

Darüber hinaus ist es wichtig, die Kapazitäten�für�
psychosoziale�Vor-�und�Nachsorge langfristig aus-
zubauen. Kommunen sollten Beratungsdienste auf-
bauen und erweitern, Ressourcen für psychosoziale 
Unterstützung bereitstellen und Freiwillige sowie 
Fachkräfte gezielt schulen.

Partizipative Klima-
anpassung in Potsdam 
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Die Integration von Gesundheitsrisiken der Klimakrise 
in die kommunale Verwaltung erfordert eine ko-
ordinierende�Steuerung�und�die�Unterstützung�aller�
beteiligten�Akteure. Gemeinsam angelegte�Leucht-
turmprojekte, wie etwa zum Thema Hitze, können 
dazu anregen, auch andere Gesundheits�risiken�
mitzudenken, um Maßnahmen, die „huckepack“ 
umgesetzt werden können, im Blick zu haben. Eine 
effektive Klimaanpassung in der kommunalen Ver-
waltung wird idealerweise von einer zentralen Stelle 
koordiniert. Sie bietet zahlreiche Vorteile, die im 
Folgenden dargestellt werden. 

Bewusstsein und Sichtbarkeit schaffen 

Durch Zusammenarbeit von Stadtplanung, Klima-
anpassungsmanagement und ÖGD können Ressour-
cen gespart, Investitionen transparent und mehr 
 Bürger*innen erreicht werden. Eine ineinandergrei-
fende Arbeit erhöht die Erreichbarkeit von Risiko-
gruppen, da bestehende Strukturen für aufsuchende 
Formate (z. B. Obdachlosenhilfe, Pflegeberatung, 
Hausbesuche) die Kontaktaufnahme erleichtern. Auch 
direkte Kontaktstellen über Pflegeeinrichtungen, Kin-
der- und Jugendeinrichtungen oder Ärzt*innen kön-
nen als Multiplikator*innen genutzt werden. Durch 
die Neuerungen im → Leitfaden Prävention besteht 
zudem die Möglichkeit, dass auch Krankenkassen 
aktiv unterstützen.

Synergien nutzen –  
Lebensqualität stärken

„Man braucht ‚Kümmerer‘.  
Verschiedene Dezernate müssen  

eingebunden werden und den Mut haben 
fachübergreifend zu arbeiten. Zu nennen 
sind hier u. a. die Ämter für Gesundheit, 
Umwelt, Planung, Verbraucherschutz 

und Grünflächen, aber auch die Sozial-
ämter sind sehr wichtig.  

Dazu braucht es nicht zwingend  
neue Vernetzungsstrukturen oder  
Institutionen, wenn diese bereits  

in anderen Kontexten vorhanden sind.  
Effizient und zielführend ist es,  

Bestehendes zu nutzen, zu prüfen,  
was bereits existiert, gut läuft und  

wo sich Maßnahmen sinnvoll  
integrieren lassen, um die Resilienz  

der Gesellschaft zu stärken.“

Dr.�Hans-Guido�Mücke� 
ZKA-Interview 2022
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Planungsdaten zusammenführen

Vom Zeckenbiss bis zur Starkregengefahren-
karte – viele Karten entfalten erst in Kombination 
mit Meldungen zu aktuellen Vorfällen (z. B. aus der 
Bevölkerung, Gesundheitseinrichtungen) ihre Wirk-
samkeit, um die Situation vor Ort zu erfassen. Durch 
einen Austausch der jeweils betroffenen/relevanten 
Fachabteilungen zu relevanten anonymen Gesund-
heitsdaten (z. B. Schuleingangsuntersuchungen, 
zusammengefasste Meldungen von FSME-Fällen), 
können Maßnahmen zur Klimaanpassung nach Dring-
lichkeit und sozial-räumlicher Verwundbarkeit geplant 
werden. Unter dem Stichwort der Umweltgerechtig-
keit finden sich viele Beispiele integrierter Planungs-
daten sowie Listen von möglichen Zielgrößen, z. B. 
fußläufiger Zugang zu Grünflächen, Hitzebelastung, 
Versiegelung. Im Rahmen einer Konzeptstudie in 
Berlin konnten auch Gesundheitsdaten kleinräumig 
ausgewertet werden. So können mehrfach belastete 
Gebiete identifiziert werden, um durch gezielte 
Maßnahmen die Lebensqualität und gesunde Lebens-
bedingungen zu fördern.41

Gemeinsame Leitbilder –  
Synergien nutzen 

Es lohnt sich, die gesundheitsbezogenen�Potenziale 
in der Lärmaktionsplanung, der Grün- und Freiraum-
planung, der Bauleitplanung und der Stadtplanung in 
den Blick zu nehmen, um Mitwirkungsmöglichkeiten�
für�die�Gesundheitsämter zu identifizieren.42, 43 An 
der Schnittstelle von Gesundheit und Klimaanpas-
sung befinden sich weitere aktuelle Themenberei-
che, finden wichtige Diskurse statt und entstehen 
querschnittsorientierte Leitbilder. Zum Weiterlesen 
ist die Literatur aus dem Umweltbereich, der Umwelt-
gerechtigkeit (s. o.), → Stadtgrünkonzept und aus 
dem Gesundheitsbereich, „Health in all Policies“ oder 
ökosalute Politik, zu empfehlen. Diese interdiszipli-
nären Zielbilder ermöglichen es, mehrere Probleme 
gleichzeitig anzugehen und die vorhandenen Exper-
tisen�in�der�Kommune voll auszuschöpfen. Durch die 
Verknüpfung der Lebensbereiche Ernährung, Mobili-
tät und Wohnen mit den Nachhaltigkeitsprinzipien 

41  UBA (2022b)
42  UBA (2023)
43  UBA (2022a)

können Gesundheitsförderung und�-prävention als 
Hebel für eine klimagerechte Gesundheitsvorsorge ge-
nutzt werden.44 Zur Bewältigung dieses übergreifenden 
Ansatzes wurden im Leitfaden gesunde Stadt (NRW 
2019) und in der UBA-Broschüre zur gemeinsamen 
Planung Hinweise und Praxisbeispiele zusammen-
getragen, z. B. zur Qualifizierung und Beteiligung von 
Gesundheitsakteuren zu Planenden. 

Befähigung zur Eigenvorsorge  
und Bürgerbeteiligung 

Eigenvorsorge gründet auf Risikobewusstsein. Die 
Sensibilisierung�zur�Eigenvorsorge beginnt bei der 
Information über Betroffenheit und individuelle Hand-
lungsoptionen (s. o.) und kann – gut kommuniziert 
– neben → Selbst-�auch�zu�Fremdschutz�motivieren. 
Mitwirkung kann das Gefühl von kollektiver Selbst-
wirksamkeit erhöhen – einem wichtigen Faktor für die 
→ mentale Gesundheit. Im Sinne der�gesundheitlichen�
Chancengleichheit�und�einer�inklusiven�Klimawandel-
vorsorge sollten alle Risikogruppen berücksichtigt 
werden. Der Praxisleitfaden „Inklusive Beteiligung für 
die Erstellung kommunaler Klimaanpassungskonzep-
te“ der Leuphana Universität Lüneburg zeigt, wie die 
Einbindung aller Akteure während der Erstellung eines 
Klima anpassungskonzeptes sichergestellt werden kann. 

Ausblick: Klimaanpassung als Schlüssel 
für eine gesunde Kommune

Die in dieser Publikation vorgestellten Maßnahmen 
zur Vermeidung und Minimierung klimawandel-
bedingter Gesundheitsrisiken verdeutlichen: Ideen 
und engagierte Vorreiter*innen existieren und wirken 
bereits auf kommunaler Ebene. Was nun gefordert 
ist, ist die Bereitschaft, über�den�eigenen�Fachbereich�
hinauszudenken und die�Initiative�zu ergreifen, um die 
Bevölkerung vor den gesundheitlichen�Folgen�des Kli-
mawandels�zu�schützen. Es gilt, ganzheitliche Ansätze 
bei der Anpassung an die Folgen des Klimawandels auf-
zugreifen und konkret in den Kommunen umzusetzen. 
Dabei können die aufgezeigten Handlungs- und Koope-
rationspotenziale genutzt und Synergien sowie Quer-
verbindungen effektiv ausgeschöpft werden. Dies spart 
nicht nur Ressourcen und schafft ergänzende Finanzie-
rungsmöglichkeiten, sondern dient vor allem dem Ziel 
einer gesunden und klimaresilienten Kommune.

44  WBGU (2023)
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